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      Der Korallenfürst

    


    
      


      „Versenkt es!“ Koralle wandte sich ab und ergriff das lose herabhängende Tau der zerstörten Wanten. Mit einem Satz sprang er auf die Bordwand und warf noch einen Blick zurück aufs blutbesudelte Deck. Dutzende Elfen mit dem Wappen von Riniel auf der Brust lagen niedergestreckt auf dem Holz, und auch von Koralles Mannschaft hatte es drei Elfen getroffen. Ein geringer Preis, bedachte man den besiegten Feind, doch Koralle trauerte um jeden einzelnen seiner Leute. Sein Schiff und jeder Elf der Besatzung gehörte zu seiner Familie, und es schmerzte ihn, einen Teil davon ans Meer übergeben zu müssen. So viele Tote wie dieses Mal hatte er schon lange nicht mehr betrauern müssen, und auch die beiden anderen Kapitäne seiner Piraten hatten einen hohen Preis gezahlt. Die Rinieler änderten ihre Taktik, waren besser bewaffnet und segelten kaum noch ohne Begleitschiffe. Zudem flatterte plötzlich das Banner der Königin über ihnen, und nicht nur das vom Fürstentum Riniel. Dies konnte nichts Gutes bedeuten. Wenn dieser machtgierige Elf auf dem Herrschaftsstuhl von Riniel auch noch königliche Unterstützung erhielt, was konnte ihn dann noch aufhalten?

    


    
      Koralle ließ seinen Blick weiter wandern und sah seine Mannschaft, die gerade dabei war, die letzten Truhen ins Beiboot abzufieren, während sich Avree - der Kapitän der Feuersturm - mit seinen Leuten daran machte, die Überlebenden aus dem Wasser zu bergen. Blieb nur zu hoffen, dass keine Unschuldigen beim Kampf zu Schaden gekommen waren und die Menschen, die ins Wasser gesprungen waren, alle hatten schwimmen können. So hoch im Norden, wo sogar im Sommer noch Eisschollen durchs Wasser trieben, konnten Koralles Freunde, die Meerjungfrauen, nicht überleben. Weiter südlich, in der Versenkungsbucht, wo sie sich heimisch fühlten, verließ er sich gerne auf ihre Unterstützung – entweder zur Rettung von Menschen oder zur Zerstörung feindlicher Schiffe. Doch die Gefahr der Meerjungfrauen war allgemein bekannt, und so wagte sich kaum ein Schiff in die Bucht, und Koralle konnte seine schwimmenden Freunde nur selten dazu bewegen, sich aus ihrer sicheren Zuflucht herauszuwagen. Hier oben, nahe der Küste von Valdoreen, wo sie ein Handelsschiff und zwei Begleitschiffe aufgebracht hatten, waren er und seine Kameraden auf sich allein gestellt.


      „Ein Schatz, ein Schatz, jeder auf seinen Platz.“ Der Kobold Flosse kletterte neben ihm auf die Bordwand und sprang auf den umgestürzten Mast, der steuerbord weit über das Schiff hinausragte. Mit einer Hand den Kapitänshut festhaltend, blickte er hinab zu den Beibooten. „Was mag es wohl sein, in den Truhen so fein? Edelsteine, Diamanten und Gold? Ach, sei mir das Glück doch nur einmal hold.“


      Koralle blickte ebenfalls von der Bordwand hinab und schüttelte den Kopf. „Kein Gold. Spürst du es etwa nicht?“, fragte er seinen kleinen Freund, der das Kommando über die Goldzahn hielt, und stieg nun ebenfalls auf den querliegenden Mast. „Es ist das dritte Mal. Dies kann kein Zufall mehr sein. Woher nehmen sie nur diese Fracht?“ Er balancierte über das Holz und näherte sich darüber seinem Schiff, das mit gerefften Segeln zwar etwas nackt aussah, aber immer noch einen prächtiger Anblick bot. Die Besatzung warf ihm ein Tau zu, und als Koralle es ergriff, reichte er es erst mal dem Kobold, der sich damit an Deck schwang. Koralle folgte ihm mit einem weiteren Tau und als er von der Bordwand an Deck seines Schiffes sprang, stampften die Elfen zur Begrüßung mit dem Fuß auf die Latten. Manch einer von ihnen hielt sich eine Wunde oder half einem verletzten Kameraden, aber bei Koralles Erscheinen hielten alle inne, um ihm Respekt zu erweisen. Denn er war der Anführer der Piraten, er war der Korallenfürst.


      Koralle nickte seiner Mannschaft zu und bedeutete ihnen weiterzumachen, während er sich zur anderen Bordseite begab und zur Feuersturm hinübersah. Es machte den Eindruck, als wären alle Menschen in Sicherheit, denn auch Avree befand sich wieder auf seinem Schiff. Doch dann entdeckte Koralle dunkles Haar, das im Wasser ausgebreitet lag und dem Anschein nach zu einem Kind gehörte. Es trieb inmitten von Trümmerstücken, die zu einem der bereits gesunkenen Begleitschiffe gehört hatten; das Gesicht war nicht zu sehen.


      Koralle sog scharf den Atem ein. Sofort streckte er die Hand aus, sein Herzschlag beschleunigte sich. Dies durfte nicht geschehen.


      Sei noch am Leben, flehte er stumm und kämpfte gegen die Angst, ein unschuldiges Menschenkind beklagen zu müssen. Diese Schuld konnte er nicht auf seine Schultern laden. Sein Angriff durfte nicht ein solch wertvolles Leben beendet haben.


      Aus zugeschnürter Kehle ließ er seinen angehaltenen Atem entweichen und rief die Magie des Wassers – sein Element, sein Innerstes. Er wollte das Kind von den Wellen zu sich tragen lassen, doch bis auf ein leises Schaukeln der ohnehin unruhigen Oberfläche tat sich nichts.


      Koralle warf einen erschrockenen Blick zurück über die Schulter und erkannte, dass die Truhen des Handelsschiffes mittlerweile an Bord gehievt wurden. Sie unterdrückten seine Macht!


      Mit rasendem Herzen drehte er sich wieder um und wollte ins Wasser springen, doch da erkannte er, dass nun auch Avree das Kind entdeckt hatte. Der Kapitän der Feuersturm war schneller, denn als Koralle sich gerade abstützte, um über die Bordwand zu springen, war Avree bereits im Wasser.


      Mit einem Platsch landete er inmitten der Trümmer und verschwand im eisigen Nass. Einen Moment lang war er nicht mehr zu sehen, doch dann tauchte sein rotes Piratentuch, das er am Hinterkopf geknotet hatte, ein Stück weiter vorne wieder auf, und der Elf gelangte mit wenigen schnellen Schwimmzügen zu dem Kind.


      Koralle hob eine Hand, und im nächsten Augenblick waren bereits Elfen der Besatzung an seiner Seite. Ein Ast, der an einem Tau befestigt war, fiel ins Wasser, doch Avree schwamm noch nicht darauf zu. Er drehte das Kind in seinen Armen um, und Koralle erkannte von seiner erhöhten Position aus, dass es sich um ein Mädchen handelte. Es war vielleicht fünf oder sechs Jahre alt und hatte denselben bronzefarbenen Hautton wie fast alle Menschen, die Koralle und seine Piraten bisher befreit hatten. Schwarze Haarsträhnen klebten in ihrem Gesicht, und Koralle erkannte sogar von seinem Schiff aus, dass sie längere Zeit nicht geatmet hatte. Ihre Lippen waren dunkel, ihre Haut war bläulich verfärbt. Das eisige Wasser hatte ihr alles Leben genommen. Und wenn ihr Herz doch noch schlug?


      Gebannt beobachtete er, wie sein Freund eine Hand auf die Brust des Kindes legte, und zu ihrer aller Glück war Avree weit genug vom Schiff entfernt, um seine Magie einzusetzen. Es gab keinen Zweifel daran, dass er das Mädchen heilte, denn plötzlich lief ein Beben durch den kleinen Körper, es krümmte sich in Avrees Armen und spuckte Wasser aus. Ein Schluchzen und Wimmern waren zu hören, während Avree zu seinem Anführer hochblickte und grinste. Sein Blick war immer noch blutrot von der Magie des Feuers, die sein Innerstes erfüllte, und beherrschte sein schmales Gesicht. Das weiße Hemd war im Wasser aufgetrieben und bildete einen starken Kontrast zum rabenschwarzen Haar des Kindes, dessen Kopf an seiner Schulter lag.


      Koralle löste seine verkrampften Finger von der Bordwand und atmete aus. Ihr Herz hatte noch geschlagen, und Avree hatte sie zurückgeholt.


      Mit einem Arm hielt Avree das Mädchen umklammert, und dann machte er sich auf den Weg zum Tau. Er schien auf das Kind einzureden, aber Koralle verstand seine Worte nicht. Bestimmt versuchte er es zu beruhigen, damit es ihm das Schwimmen erleichterte, und als Avree das ankernde Schiff erreichte, schlang das Mädchen tatsächlich ihre dünnen Beine um Avrees Hüften und ihre Arme um seinen Hals. So hatte Avree beide Hände frei, um das Tau hochzuklettern. Die Besatzung half mit und zog den Elf mit dem Mädchen immer weiter, und schließlich gelang es dem Kapitän der Feuersturm, an Deck zu kommen.


      „Ist das eine Kälte.“ Avree schüttelte den Kopf und spuckte Salzwasser neben sich. Andere Elfen wollten ihm das Mädchen abnehmen, aber es klammerte sich so stark an Avree fest, dass niemand hätte ahnen können, dass es vorhin dem Tode noch näher gewesen war als dem Leben. Avree war ein herausragender Heiler, und dem Anschein nach war das Kind wieder ganz bei Kräften. Eine starke Lunge hatte es auf alle Fälle, denn es schrie so laut und schrill, dass Koralle meinte, das Wasser unter ihnen müsse erzittern.


      „Schon gut, schon gut.“ Avree winkte die mit Decken und Wasserbechern bereitstehenden Elfen fort und ließ sich mit dem Mädchen auf dem Schoß an der Bordwand nieder. „Ist schon gut. Sei besser ruhig, bevor wir alle noch taub werden.“ Er streichelte über ihren Rücken und zwinkerte Koralle an ihr vorbei kurz zu. Im nächsten Moment hielt er eine flammende Hand vor das Gesicht des Kindes.


      Das Mädchen verstummte abrupt, und Koralle zog die Augenbrauen zusammen. Er sah sich um und erkannte, dass die Rinieler Truhen aufs Quarterdeck gebracht worden waren. Weit genug entfernt, um Avree einen Hauch von Magie zu erlauben, welche die Aufmerksamkeit des Mädchens auf sich lenkte. Avree ließ die roten, weißen und blauen Flammen um seine Hand tanzen und entlockte dem Mädchen damit ein Kichern. Das sandfarbene Haar hing ihm unter dem Piratentuch nass in den Nacken und ließ kleine Rinnsale über seine Wangen fließen, doch er schien sich nicht daran zu stören. Im Gegenteil. Avree war voll und ganz darauf konzentriert, das Mädchen auf seinem Schoß zu unterhalten.


      Es war erstaunlich, dass es keine Angst vor seinen Augen hatte, die jetzt, da er Magie anwandte, wieder blutrot unterlaufen waren. Auch das Feuer schien sie nicht zu erschrecken.


      „Ist dir kalt?“, fragte Avree und ließ seine brennende Hand über ihren nackten Arm gleiten. Zuerst zuckte das in Lumpen gehüllte Mädchen zurück, doch als es spürte, dass seine Berührung nicht schmerzte, hielt es still. „Siehst du?“ Avree erschuf auch in seiner zweiten Hand Flammen und strich damit über ihren zitternden Körper. „Jetzt wird dir gleich wärmer. Du wirst dich nicht verletzen. Ich mache dich zu einem Teil von mir, und so können die Flammen dir nichts anhaben. Genauso wenig wie mir.“


      „Der Feuerprinz und seine Feuerspiele“, erklang Flosses Stimme zu Koralles Füßen. „Wenn ihm nur irgendwann etwas Neues einfiele.“


      Avree blickte dem Kobold in die Augen, der sich nun, da der Elf saß, auf Augenhöhe mit ihm befand. „Es hat sie zum Schweigen gebracht, oder etwa nicht?“ Er ließ seine flammenden Hände über den Rücken des Mädchens rauf und runter gleiten. „Oder willst du sie übernehmen und dafür sorgen, dass sie uns hier nicht erfriert? Sie ist ein Mensch, vergiss das nicht. Die Kälte kann sie töten.“


      Flosse zuckte mit den Schultern und richtete seinen Hut. „Das überlasse ich dir, Avree, auf dass ich all diese Menschen nicht mehr wiederseh'. Ich widme mich lieber unseren Schätzen und lasse euch hier weiterschwätzen.“ Mit diesen Worten wandte er sich ab und lief zum Quarterdeck.


      In der Zwischenzeit ließ das Mädchen ihren Kopf gegen Avrees Brust sinken, so dass es fast zur Gänze vom magischen Feuer eingehüllt wurde. Koralle und alle anderen blickten auf die beiden, und bestimmt staunten sie genauso wie ihr Anführer über das Vertrauen des Kindes. Es vergingen nur wenige Momente, ehe die Augen im zarten Gesicht zufielen und sich die schnellen Atemzüge beruhigten.


      Avree sah zu ihm auf. „Ich konnte schon immer gut mit Kindern“, meinte er auf Koralles verblüfften Ausdruck hin und blickte wieder in das Gesicht des schlafenden Mädchens hinab. „Wir sollten jemanden auf die Feuersturm schicken, um zu erfahren, ob unter den Überlebenden Familie von ihr ist.“


      Koralle nickte und winkte einem der umstehenden Elfen, der sich sofort zum Beiboot aufmachte.


      „Du weißt, was sich in den Truhen befindet?“, fragte er schließlich Avree, der ganz versunken im Anblick des Kindes zu sein schien. Als Avree seine Worte vernahm, nickte er. „Ich spüre es mit jedem einzelnen Herzschlag. Meine Magie ist schwach und reicht gerade aus, um das Feuer hervorzulocken. Zu mehr wäre ich nicht fähig. Wir müssen darüber sprechen, Koralle. Lass uns die Kleine irgendwohin bringen, wo sie es warm und gemütlich hat.“


      Koralle winkte zwei Elfen aus der Besatzung herbei, und Avree erhob sich vorsichtig mit dem Kind auf den Armen. Das Feuer erlosch, und die kleine Gestalt begann sich wieder zu regen.


      „Ganz sacht“, wies Avree die Elfe aus der Mannschaft an und warf dem zweiten Elf einen abschätzenden Blick zu. „Gebt gut auf sie Acht. Ich warne euch. Ich habe sie nicht gerettet, damit ihr jetzt, da sie wieder trocken und sicher ist, durch eure Unachtsamkeit etwas passiert.“ Er streckte das Mädchen von sich, doch in dem Moment, da die fremden Hände es berührten, riss es die Augen auf und begann erneut wie wildgeworden zu schreien.


      Die beiden Elfen fuhren zurück, als hätten sie sich an dem Kind verbrannt, und Koralle unterdrückte ein Seufzen.


      „Was wirst du jetzt tun?“, fragte er Avree über das Geschrei, doch sobald der Elf das Mädchen wieder an seine Brust drückte und ihr über den Kopf streichelte, verstummte es wieder.


      Avree sah ihn aus hilflosen Augen an. „Ich schätze, ich nehme sie erst mal mit.“


      „Wir haben wichtige Dinge zu bereden.“


      „Sie schläft ohnehin gleich wieder ein. Und was soll sie schon ausplaudern? Sie ist ein Kind.“


      Koralle blickte auf das Mädchen hinab, das den Kopf in seine Richtung drehte und ihn ansah. Dunkle Augen blickten ihn hinter den wild ins Gesicht gefallenen Strähnen hindurch an und ließen ihn staunen. Sie wirkten wach und aufmerksam und keinesfalls wie die eines einfältigen Kindes. Fast schon ... unheilbringend. Ein ungutes Gefühl überkam ihn bei ihrem Anblick. Sie war nicht wie gewöhnliche Kinder.


      Koralle hatte gelernt, dass Menschen schneller erwachsen wurden als Elfen, schließlich hatten sie weniger Zeit. Wo ein Elf ewig leben konnte, waren die Jahre der Menschen begrenzt. Und doch schien dieses Kind anders als gewöhnliche Menschen. Es schien sehr genau zuzuhören, was hier gesprochen wurde, und selbst für einen Menschen viel zu schlau. Zudem erschien es ihm sonderbar, wie sehr es sich auf Avree fixierte. Im Moment konnte er aber nichts unternehmen, denn Avree war offensichtlich fest entschlossen, das Kind nicht so schnell aus den Händen zu geben, und es gab Wichtiges zu besprechen. Womöglich übertrieb er ja auch, was seinen Eindruck betraf, aber andererseits lebte er nun schon seit geraumer Zeit, und er konnte sich auf seine Intuition verlassen.


      Wortlos wandte er sich ab, im Wissen, dass Avree ihm folgen würde, und begab sich die Treppe hinauf aufs Quarterdeck, wo bereits Flosse vor den geöffneten Truhen kniete. Der kleine Mann schüttelte immer wieder den Kopf und tippte mit seiner Schuhspitze auf den Boden. Koralle war nicht überrascht zu sehen, dass sich tatsächlich Schattenkristalle in den erbeuteten Truhen befanden anstatt Gold. Dies war schon bei den letzten Schiffen der Fall gewesen, und Koralle spürte eine kalte Angst in sich aufsteigen. Was hatte das zu bedeuten? Schattenkristalle unterdrückten jede Form der Magie und galten als verloren. Zudem waren sie unbeliebt, schließlich schmälerte kein Elf freiwillig seine Macht und verzichtete auf die Magie. Früher waren sie im Kampf gegen Dämonen eingesetzt worden, aber seither hatte sich niemand mehr um sie gekümmert. Es gab keine Abbaugebiete, und die wenigen existierenden Kristalle lagen in irgendwelchen Königs- oder Fürstenhäusern. Weshalb hatte er also Truhen voll davon auf seinem Schiff?


      „Auf Leben und Tod, ich fasse keines dieser Dinge an. Da kann gerne ein anderer dran.“ Flosse blickte zu Koralle auf und hob die Hände. „Welchen Sinn hat ein Überfall, wenn wir erbeuten ohnehin nur eines Fürsten Spielball?“


      „Eines Fürsten Spielball“, wiederholte Koralle und fuhr sich mit der Hand ans Kinn. Der Wind wehte ihm unter sein langes Haar, das durch ein Band zurückgehalten wurde, und brachte die salzige Seeluft mit sich. Doch so nahe an den Kristallen spürte er nicht das belebende Prickeln der Magie, die vom Wasser zu ihm hochströmte.


      „Werdet sie los“, befahl er mit ruhiger Stimme, obwohl in ihm helle Aufregung herrschte. Es waren Rinieler Handelsschiffe gewesen, die seine Piraten überfallen hatten. Also was wollte der Fürst von Riniel mit Schattenkristallen? Und weshalb führte das Schiff das Banner der Königin mit sich?


      „Ins Meer, auf dass wir sie sehen nimmermehr?“, wollte Flosse wissen, doch Koralle schüttelte den Kopf. „Wir können nicht riskieren, dass sich die Truhen öffnen und diese Kristalle dem Meer die Magie rauben. Wer weiß, was und wen wir damit zerstören.“ Er blickte zu Avree, der immer noch das Mädchen auf seinen Armen hielt. Er schien dem Gespräch nur mit halbem Ohr zuzuhören, da er sich darauf konzentrierte, dem Kind das Haar aus dem Gesicht zu streichen, damit es wieder einschlief.


      „Die Menschen kommen mit mir“, sagte er an den Kapitän gewandt und blickte hinüber zur Feuersturm, wo die verwahrlosten Leute versorgt wurden. Sie waren Sklaven für Riniel, kaum mehr wert als ein Arbeitsgerät. Viel zu selten gelang es Koralle und seinen Piraten, sie zu befreien. Und wenn er doch obsiegte, brachte er die Menschen in seinen Palast, den er unter der Wasseroberfläche vor den abscheulichen Händlern versteckt hielt. Dort konnten die Sklaven in Ruhe und Frieden ihre wenigen Jahre eines menschlichen Lebens verbringen und die Furcht und das Leid ihrer Zeit in Gefangenschaft vergessen. „Avree, du bringst die Kristalle an Land. Vergrab sie in ihren Truhen, auf dass sie keinen Schaden anrichten und nie mehr gefunden werden.“


      Avree nickte und sah sich um. „Was ist mit ihrer Familie?“ Er blickte wieder auf das Kind hinab. „Hast du Familie, Kleine?“


      Das Mädchen sah ihn mit großen Augen an und nickte schließlich. „Mama und Papa“, flüsterte es und wies auf Avrees Schiff.


      Koralle seufzte erleichtert auf. „Gut. Dann lass das Mädchen hier. Bring ihre Eltern und alle anderen Menschen her. Flosse und ich machen uns auf zum Unterwasserpalast, und du folgst uns, wenn du die Kristalle los bist.“


      Avree presste die Lippen aufeinander und schwieg eine Weile. Schließlich schüttelte er den Kopf. „Ich nehme die Kleine mit mir.“


      „Aber ihre Eltern ...!“


      „Ich folge euch ja ohnehin bald.“ Avree setzte sein flegelhaftes Grinsen auf, das Koralle nur zu gut kannte, und zuckte mit den Schultern. „Es gefällt ihr bei mir, und ich kann ihr beibringen, wie man ein Schiff steuert. Würde dir das Freude bereiten?“


      Das Mädchen schmiegte sich noch enger an ihn und vergrub ihr Gesicht in seinem Hemd.


      Koralle ballte die Hände zu Fäusten. Das ungute Gefühl pochte schmerzhaft in seinem Bauch. „Sobald du uns eingeholt hast, geht das Kind zu seinen Eltern. Flosse ...“ Er winkte den Kobold mit sich und machte sich auf den Weg zum Steuerrad. Etwas geschah, schneller und mächtiger, als er es begreifen konnte und ihn ließ die Ahnung nicht los, dass ihm alles zu entgleiten drohte.
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      Koralle entdeckte Segel am Horizont und wusste, dass es die Feuersturm war, die endlich zu ihnen aufschloss. Avree war wochenlang verschollen gewesen, und Koralle hatte bereits das schlimmste gefürchtet: Einen Kampf, einen Hinterhalt, eine List des Mädchens ...

    


    
      So lange wie dieses Mal hatte es noch nie gedauert, die Schattenkristalle loszuwerden, doch nun näherte sich das Piratenschiff, dessen Flagge sich blutrot vom grauen Himmel abzeichnete.


      Koralle blickte zur Seite und erkannte, dass sich Flosse mit seiner Goldzahn steuerbord von ihm hielt, so wie er es zumeist tat. Manchmal war es komisch mitanzusehen, wie sich die Kobolde auf dem für Elfen geschaffenen Schiff bewegten und wie kleine Kinder mit Bärten wirkten, die dort herumrannten. Doch sie waren flink und kamen erstaunlich gut zurecht. Zudem war Flosse ein ausgezeichneter Kapitän, und anders als viele Kobolde fürchtete er das Wasser nicht.


      Als die Feuersturm näher kam, erkannte Koralle das Mädchen vom Rinieler Handelsschiff, das zusammen mit Avree am Steuerrad stand. Es trug ein weißes Hemd, das am Bauch geknotet war, da es wohl von Avree stammte und viel zu lang war. Das schwarze Haar war zu zwei Zöpfen geflochten, die über ihre Schultern auf ihre Brust fielen. Ihr Lachen wurde mit dem Rauschen des Windes zu ihm getragen, und Koralle ahnte, dass er nicht, wie gehofft, umkehren würde, um das Mädchen zu seinen Eltern zu bringen. Während seinem Halt beim Unterwasserpalast hatte er herausgefunden, dass die Eltern des Mädchens tatsächlich auf Avrees Schiff und in Sicherheit gewesen waren und auch, dass das Mädchen einen kleinen Bruder hatte. Koralle hatte die Eltern beruhigt und ihnen versichert, dass ihre Tochter bei Avree in Sicherheit war, und die Eltern hatten ihm gedankt und sich wieder auf ihren dreijährigen Sohn konzentriert. Doch Koralle fragte sich, weshalb das Mädchen nicht zu seinen Eltern zurückkehrte und lieber bei Avree auf dem Schiff blieb. Es könnte in einem Palast zusammen mit liebenden Menschen leben, fern von Kampf, Entbehrungen und Gefahr. Aber auch, als Koralle das Mädchen nach Avrees Ankunft noch einmal fragte, ob es nicht in den Palast zu seinen Eltern mochte, schüttelte es energisch den Kopf.


      „Nayla ist bereits jetzt eine ordentliche Seefahrerin“, meinte Avree dazu und ging neben dem Mädchen in die Hocke. „Sie hat den Ruf der See vernommen und wird einmal eine große Kapitänin.“ Er blickte mit einem Augenzwinkern zu Koralle hoch, doch der Fürst der Meere fand dieses Spiel nicht lustig. Es war nicht gut, dass Avree sich so sehr auf einen Menschen einließ, schließlich wusste jedermann, wie es mit Menschen zu Ende ging. Avree war ein Elf, Tausende von Jahre alt, und das Leben dieser Nayla war bereits abgelaufen, ehe es richtig begonnen hatte. Sie würde Avree nur Schmerzen zufügen, doch was sollte Koralle tun? Sie gegen Avrees Willen fortschicken? Der Kapitän der Feuersturm hatte schon immer etwas für Menschen übriggehabt, und vielleicht blieb diese Nayla ja nur eine von seinen Launen, die so häufig auftraten und wieder verschwanden. Doch ein Gefühl sagte Koralle, dass es sich bei diesem Mädchen anders verhielt.


      Dieses Gefühl hielt an, während die Jahre verstrichen und Koralle mit seinen Piraten die Küste entlangfuhr, um herauszufinden, was es mit dem plötzlichen Handel mit Schattenkristallen auf sich hatte. Auch Sklavenschiffe kreuzten immer wieder ihren Weg, und Koralle kehrte häufig zum Unterwasserpalast zurück, um Flüchtlinge sowie Vorräte dort abzuliefern. Nur selten kam es vor, dass einer der Piraten an Land ging und für Verpflegung sorgte. Häufiger nahmen sie sich das, was die erbeuteten Schiffe hergaben.


      Und schließlich kam der Tag, der unweigerlich hatte kommen müssen. Der Tag, an dem Koralle die Veränderung an Avree und Nayla bemerkte.


      Sie befanden sich weit im Osten, jenseits der Dracheninsel und lagen dort vor Anker, um das weitere Vorgehen zu besprechen. In den letzten Monaten hatten sie überall nach dem Ursprung des verstärkten Rinieler Handels gesucht, aber noch nicht einmal, als sich Avrees Sohn - der knapp hundertjährige Halbelf Arn - verkleidet ins Herz von Riniel gewagt hatte, um Erkundungen einzuholen, hatten sie etwas erfahren. Niemand wusste etwas von Schattenkristallen, und das war beunruhigend.


      Koralle stand am erhöhten Quarterdeck und blickte zur Feuersturm hinüber, die die Segel einholte und sich bereit zum Ankern machte. Er erkannte Avree, der sich zum Beiboot begab, und auch das kleine Mädchen von einst, das nun nicht mehr ganz so klein war. Zehn Jahre waren vergangen, in denen Nayla zur Frau herangereift und ihrem Kapitän kaum je von der Seite gewichen war. Ihre bronzefarbene Haut schimmerte in der Sonne, und ihr kohlrabenschwarzes Haar war wie immer zu zwei dicken Zöpfen geflochten, die sich von ihrer blutroten Bluse abhoben. Sie begleitete Avree, und bevor der Kapitän in das Beiboot stieg, drehte er sich noch einmal zu ihr um, legte seine Hand an ihren Hinterkopf und küsste sie auf die Stirn.


      Koralle grub seine Finger in das Holz der Reling und hielt den Atem an. Die beiden waren immer zärtlich miteinander umgegangen, voller Vertrauen und Zuneigung, doch Koralle spürte, dass sich etwas verändert hatte. Etwas an Nayla war anders, an der Art, wie sie ihm hinterherblickte und lächelte. Nichts an ihr erinnerte noch an das Kind von einst, und wo sie früher zu Avree aufgesehen hatte, schien sie sich ihm nun ebenbürtig zu fühlen. Zwar las Koralle immer noch Bewunderung in ihrem Blick, aber in ihren Augen lag auch ein Funkeln, das nur einer Frau gehören konnte. Einer Frau, die ihren Liebhaber ansah.


      Plötzlich hob sie den Kopf und blickte zur Freiheit herüber. Als sie Koralle entdeckte, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und winkte freudig mit beiden Händen. Sie war stets so eine laute, vor Leben sprühende Person, die ihre Gefühle in die Welt hinaustrug, ohne sich darum zu kümmern, ob die Welt sie überhaupt erfahren wollte. Wie konnte Avree sie nur tagein, tagaus ertragen. Und nachts ...


      Koralle nickte ihr zu, wandte sich abrupt ab und eilte den Niedergang ins dunkle Herz des Schiffes hinab. In der Kapitänskajüte wartete er, ging unruhig auf und ab und widerstand dem Drang, die Glasfenster der Galerie zu zerschlagen. In ihm brodelte und rumorte es. Er hatte das Gefühl, jeden Moment zerspringen zu müssen, und das war ihm seit sehr, sehr langer Zeit nicht mehr passiert. Zwar war er im Laufe der Jahre nie im selben Ausmaß ernüchtert wie die meisten Elfen, und besonders die Untaten gegen Menschen erschütterten ihn immer noch, doch diese Art des hilflosen Zorns hatte er schon lange nicht mehr erlebt. Dabei wusste er ja noch gar nichts. Er wusste nicht, ob etwas geschehen war oder ob irgendetwas Schlimmes passieren würde. Da war nur diese Ahnung, dieses fürchterliche Stechen ...


      Ein Klopfen ließ ihn innehalten. Er wusste, wer vor der Tür stand und auch, dass Flosse noch auf sich warten ließ. Daher konnte er sich nicht mit den Belangen von Riniel und der Königin ablenken, sondern musste Avree konfrontieren. Etwas, das er nicht gerne tat, doch es ging nicht anders, schließlich hatten Avrees Entscheidungen Folgen für die gesamte Mannschaft. Er war ein Kapitän und trug Verantwortung, und so wie Avree für seine Feuersturm verantwortlich war, so war es Koralle als Anführer über alle drei Schiffe und ihre Besatzungen.


      Koralle atmete tief durch, biss die Zähne zusammen und öffnete die Tür. Wie erwartet war es Avree, der sein rotes Piratentuch vom Kopf nahm und sich damit in der Hand verbeugte.


      „Lang ist’s her“, meinte der hochgewachsene Elf, als er unbeschwert an Koralle vorbei in die Kajüte trat und sich umsah. „Wir hätten solch eine Zusammenkunft vereinbaren sollen, bevor wir uns sinnlos bis zu den Nebelinseln und wieder zurück kämpfen. Die Kristalle werden augenscheinlich nirgendwo abgebaut.“


      Koralle schloss die Tür und drehte sich um. Er war es gewohnt, dass Avree eine leichte Art zeigte und sich stets sorglos verhielt, doch die Fröhlichkeit und das scheinbar eingemeißelte Lächeln im schmalen Gesicht des Kapitäns sagten Koralle alles, was er wissen musste. Avree und Nayla waren keine Freunde mehr. Nicht nur. Sie waren seit dem letzten Zusammentreffen der Kapitäne zu Liebenden geworden.


      Und was noch viel beunruhigender war: Über Avrees blauen Augen lag ein roter Schatten. So, als erwache die Magie in ihm, doch das konnte unmöglich sein, denn er wandte in diesem Moment doch gar keine Magie an. Irgendetwas musste vorgefallen sein. Ein Ereignis, bei dem er ein Übermaß an Magie benutzt hatte, das seine Spuren hinterließ. Schließlich kannte Koralle dieses Phänomen. Seine eigenen Augen waren silbern, seit er den Unterwasserpalast geschaffen hatte. Allein das Meer zu teilen forderte ein ungeheures Ausmaß an Magie, doch das Entstehen das Palastes hatte einst fast mehr von ihm gefordert, als er zu geben gehabt hatte. Es hatte ihn verzehrt, und er hatte lange gebraucht, um wieder zu Kräften zu kommen. Seine grünen Augen waren aber nie wieder zum Vorschein gekommen, denn seit jenen Momenten konnte er die Magie nicht mehr aussperren. Sie war ein Teil von ihm geworden, der unaufhörlich durch ihn hindurchfloss. Magie wohnte in jedem Elf, doch sie musste erst erwachen und mit einem Element verbunden werden, um ihre volle Kraft zu entfalten. Koralles Macht hingegen kam nicht mehr zur Ruhe und war immer da.


      So musste es auch Avree ergehen, wenn man diesen blutroten Schein auf seinen Augen beachtete, und das dumpfe Pochen in Koralles Brust verstärkte sich. Schweigend betrachtete er seinen Freund, der ihn schon seit Anbeginn der Zeit über das Meer begleitete, genauso wie Flosse. Koralle konnte sich nicht daran erinnern, dass er jemals ein Kind gewesen war, Eltern gehabt hatte und aufgewachsen war. Er lebte so lange, dass er keine Vorstellung mehr von Zeit hatte, doch so lange er zurückblickte, waren da immer Avree und Flosse gewesen. Und jetzt passierte etwas mit dem Elf, der sein engster Vertrauter war, das sich nicht aufhalten ließ. Koralle wusste, wovon er sprach, schließlich hatte er die Kraft der Magie am eigenen Leib erfahren und lebte jeden Tag damit. Er wollte nicht, dass Avree denselben Weg beging, denn sein Leben sollte nicht zum selben Kampf werden, den Koralle führte.


      „Wieso siehst du mich so sonderbar an?“, wollte Avree wissen, doch Koralle schwieg. Er ließ seinen Blick auf dem Elfen ruhen und lehnte sich gegen die Tür. Er wollte, dass Avree ihm sagte, was geschehen war, und weshalb Koralle solch eine schaurige Ahnung hatte. Er wollte wissen, was anders geworden war und weshalb Avree plötzlich sein Innerstes derart der Magie öffnete. Avree war schon immer vom Feuer angezogen geworden und hatte die Magie geliebt, doch bisher war er stets verantwortungsbewusst damit umgegangen. Koralle hatte keine andere Wahl gehabt, denn es war seine Pflicht gewesen, den Palast für die Flüchtlinge zu erbauen, aber Avree gab sich der Magie aus reinem Vergnügen hin. Wieso? Und wieso jetzt?


      Avree schien sein Schweigen zu verstehen. Er fuhr sich über das feine Haar, das ihm in Stirn und Nacken fiel, und band sich wieder sein Piratentuch um den Kopf.


      Schließlich setzte er sich auf einen Stuhl am festgezurrten Schreibtisch nieder und ließ die Hände zwischen seinen Knien baumeln. „Vor drei Wochen ist etwas passiert“, begann er leise zu erzählen und stützte die Ellbogen auf die Oberschenkel. „Es hat sich alles verändert, Koralle. Ich ... Ich wusste es schon immer. Ich sagte mir, dass es nicht sein darf, aber ... Ich konnte nichts dagegen unternehmen.“


      Koralle stieß sich von der Tür in seinem Rücken ab und schlenderte, nach außen hin ungerührt, auf den Tisch zu, wo er sich an der gegenüberliegenden Seite niederließ. Das beständige Schaukeln des Schiffes, das für gewöhnlich beruhigend wirkte, vermochte ihn nicht zu besänftigen.


      „Sie fühlt genauso wie ich.“ Avree drehte sich auf dem Stuhl zu ihm um und sah ihn aufmerksam an. „Ich konnte nicht länger dagegen ankämpfen und so ...“ Er zuckte mit den Schultern. „Wir lieben uns. Als sie zu mir kam, konnte ich nicht ... Wir lieben uns.“


      Koralle nickte und ergriff den Stapel Rinieler Handelsdokumente, die vom letzten versenkten Schiff stammten. „Sie ist ein Mensch“, erwiderte er ruhig und sah aus den Augenwinkeln, wie Avree sich mit der Hand über die Stirn fuhr.


      „Das ist mir bewusst.“


      „Du weißt, wie deine letzte ... Beziehung zu einem Menschen endete.“


      Ein Seufzen war zu hören. „Nayla ist nicht Dyani.“


      Koralle verbat sich einen Kommentar, doch Avree fuhr fort, als hätte er das Gefühl, sich verteidigen zu müssen. „Du weißt, Dyani war nur ... Sie war eine kurzweilige Ablenkung. Sie bedeutete mir ...“ Er sah auf und blickte Koralle in die Augen, „... nichts.“


      Koralle presste die Lippen aufeinander. Er empfand Mitgefühl für die junge Menschenfrau, die sich einst in ihren Retter Avree verliebt hatte. Avree hatte sich immer wieder mit Menschenfrauen oder Elfen in fernen Häfen eingelassen, doch anders als die anderen Frauen hatte Dyani nicht wahrhaben wollen, dass Avree einfach wieder von ihr davonsegelte. Sie hatte ihn angefleht, bei ihr zu bleiben, doch Avree war gegangen, obwohl Dyani ein Kind von ihm erwartet hatte. Ein Missgeschick, das ihm nie zuvor passiert war, doch Avree konnte sich keine Fesseln anlegen lassen, er war ein Elf des Feuers. So hatte er Dyani unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass sie eine von vielen für ihn war, und Dyani hatte sich das Leben genommen. Ihr Sohn war drei Jahre alt gewesen. Zumindest für den Jungen hatte Avree sich verantwortlich gefühlt. Er hatte ihn auf sein Schiff geholt, und seither stand der Halbelf Arn unter Avrees Befehl auf der Feuersturm.


      „Nayla ist nicht wie Dyani“, wiederholte Koralle und legte die Dokumente wieder beiseite. Er konnte sie ohnehin nicht lesen und musste auf Flosse warten, doch es tat gut, sich an etwas festhalten zu können, „Sie ist nicht wie Dyani, aber sie bleibt immer noch ein Mensch. Ihr Tod ist gewiss.“


      Avree verzog den Mund. „Darüber wollte ich mit dir sprechen.“


      Das Stechen in Koralles Bauch wurde deutlicher. Er hatte geahnt, dass jetzt etwas anders war. Sein Gefühl trog ihn nur selten.


      „Ich ...“ Avree rang deutlich mit sich, seine langen Finger rieben unaufhörlich aneinander. „Ich ... Koralle, ich habe einen Schwur geleistet.“


      Der Fürst der Piraten hielt den Atem an, wartete. Sein gesamter Körper war in Anspannung versetzt. Die Hände zu Fäusten geballt, gab er Avree Gelegenheit, weiterzusprechen.


      „Nayla wird sterben“, sagte Avree und atmete tief durch. „Und wenn dieser Tag kommt ... gehe ich mit ihr.“


      Ein Schlag hätte ihn nicht unerwarteter oder schmerzhafter treffen können, dabei hatte er schon vom ersten Moment an gewusst, dass mit diesem Mädchen Unheil über seine Piraten kommen würde. Fassungslos starrte er seinen Freund an, der sich von seinem Stuhl erhob und zur Galerie ging, um von dort hinauszusehen. „Ich kann es nicht erklären, Koralle. Ich weiß nur, dass ich ohne sie nicht weiterleben kann. Wie lange existiere ich nun schon?“ Der Stimme nach zu urteilen, wandte er sich ihm wieder zu, doch Koralle starrte einfach nur geradeaus. „Sie hat etwas in mir erweckt, das ich nicht wieder auslöschen kann. Ich weiß nur, dass ich keinen Tag mehr ohne sie leben will. Und wenn sie stirbt, wird das auch mein Todestag sein. Diesen Schwur habe ich geleistet, und du weißt, ich breche mein Wort nie.“ Ein Schatten fiel auf Koralle, als Avree vor ihn trat und ihm die offene Handfläche zeigte, durch die eine lange Narbe verlief. Eine Narbe ... für gewöhnlich heilte Avree jede Verletzung, doch diese hier sollte bestehen bleiben. Sie war eine Erinnerung. Ein Mahnmal, das zeigte, dass sein Tod nahe war.


      „Wenn es soweit ist“, Avree sah ihn aufmerksam an, Koralle spürte den stechenden Blick deutlich, „brauche ich deine Hilfe. Du musst mir helfen, zu gehen. Schwöre mir, dass du mich nicht in einer Existenz der Leere festhalten wirst. Schwöre mir, dass du mich gehenlassen wirst.“


      Koralle blätterte durch die Handelsdokumente. „Und dein Schicksal?“


      „Wer vermag schon zu sagen, was mein Schicksal ist? Vielleicht ist es mein Schicksal, mit Nayla zu sterben, dann gehe ich zu den Sternen und finde dort meinen Frieden. Sollte mir ein anderer Weg bestimmt sein, werde ich wiedergeboren, doch zumindest werde ich nichts mehr von Nayla wissen und kann ein neues Leben ohne Schmerzen führen. Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich nicht weiter als Avree – als der Feuerprinz – leben kann, wenn Nayla nicht mehr da ist. Sie ist mein Gegenstück.“


      Koralle blickte auf. „Faelnuìr?“, fragte er und bezog sich damit auf einen Mythos, von dem es hieß, er binde zwei Elfen aneinander, verwebe deren Schicksale und schaffe etwas, dem wahre Liebe unterlag. Hin und wieder sprachen romantische Stimmen davon, doch Koralle hatte in seinem langen Leben niemanden getroffen, der solch eine Liebe erlebt hatte, und so glaubte er auch nicht daran.


      „Ich weiß es nicht.“ Avree lehnte sich neben ihm gegen den Tisch und überkreuzte die Fußknöchel. „Sie ist etwas Besonderes für mich, mehr kann ich dazu nicht sagen. Du weißt nicht, wie ich fühle, Koralle, du hast das nie erlebt.“


      Damit hatte er recht. Koralle hatte nie geliebt. Nicht so. Natürlich gab es Elfen, Menschen und Kobolde in seinem Leben, die ihm etwas bedeuteten, aber für niemanden würde er sterben. Noch nicht einmal für Avree oder Flosse, und die beiden waren ihm das Wichtigste auf der Welt. Doch erst nach seiner Aufgabe. Seine Freunde kamen an zweiter Stelle, denn zuerst musste er stets an die Gerechtigkeit denken, an die unterdrückten Menschen, die seine Hilfe benötigten. Wenn er sein Leben wegwarf, gab es niemanden mehr, der für sie eintrat. Daher hatte Avree recht. Koralle verstand nicht, wie es war, ein unsterbliches Leben beenden zu wollen.


      „Versuche nicht, mich davon abzubringen“, sagte der Kapitän leise und beugte sich etwas vor, um Koralle ins Gesicht zu blicken. „Schwöre mir, dass du mir helfen wirst, den letzten Weg zu gehen. Schwöre es mir.“


      Koralle blickte auf die Schriftzeichen hinab und sah zu, wie sie vor seinen Augen verschwammen. Ihm war bewusst, dass jedes gesprochene Wort vergeudet wäre. Avree leistete keinen Schwur leichtfertig und war von seinen Entscheidungen nicht abzubringen. Er war ehrlich und machte niemandem etwas vor, so hatte auch Dyani einst gewusst, auf was sie sich einließ. Doch dieser Schritt war enorm. Koralle hatte Schwierigkeiten erwartet, aber niemals hätte er gedacht, dass sein Weggefährte diese Welt bald verlassen würde. Er konnte sich die Zukunft noch nicht einmal ohne Avree vorstellen, und doch gab es nichts, das er gegen den Entschluss seines Freundes tun konnte. Er war der Korallenfürst, und er war es dem Kapitän schuldig, ihm diesen Wunsch zu erfüllen, auch wenn er das Gefühl hatte, dass ihm jemand das Herz aus der Brust riss. Doch die Aufgabe war alles, was zählte.


      „Ich schwöre es dir.“
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      Das Banner der Königin war das Erste, was Koralle wahrnahm, als sie sich den beiden fremden Schiffen näherten. Sie flatterten wild im aufkommenden Sturm, und Koralle erkannte ebenfalls, dass die fremde Besatzung mit den Widrigkeiten auf hoher See kämpfte. Seeleute stiegen hoch in die Rahen, doch sie stellten sich beim Versuch die Bramsegel einzuholen eher ungeschickt an. Es musste sich um unerfahrene Elfen handeln, obwohl sie - dem zweiten Banner nach zu schließen - aus Riniel kamen.

    


    
      Riniel war das Zentrum der Schifffahrt Elvions, und zumeist waren die Kapitäne des Fürsten durchaus fähig. Nun, gegen die Piraten und ihre magischen Fähigkeiten konnten sie nicht bestehen, doch seit die Rinieler mit Schattenkristallen unterwegs waren, fiel es Koralle und seinen Leuten zunehmend schwerer, Magie gegen sie einzusetzen. Sie waren gezwungen, auf herkömmliche Weise zu kämpfen, doch auch darin waren die Piraten Meister.


      Mal sehen, was diese Schiffe mit sich führten. Ob es wieder Menschen waren? Weitere dieser unsäglichen Magie-Unterdrücker oder diesmal etwas ganz anderes? Fest stand, wer unter einem Rinieler Banner segelte, war ein Feind, doch was hatte die Königin damit zu schaffen? Liadan war für das Land zuständig, und nie zuvor hatte sie sich in die Angelegenheiten des Meeres eingemischt, genauso wenig wie Königin Alkariel und Daralee vor ihr. Doch irgendetwas ging nun seit mehreren Jahren vor sich, schleichend, aber anhaltend, sich immer weiter ausdehnend.


      Natürlich hatte Koralle bereits mehrmals versucht, Gefangene zum Reden zu bringen, doch von ihnen war nichts zu erfahren. Einer hatte sich sogar mit der eigenen Waffe das Leben genommen, was Koralle nur noch mehr verunsichert hatte. Welches Geheimnis hüteten diese Elfen, das so schrecklich war, um es mit in den Tod zu nehmen? Keiner der feindlichen Kapitäne hatte gesprochen, und die einfachen Seeleute hatten nichts gewusst. Koralle war von der Wahrheit hinter deren Worten überzeugt, und manch einen von ihnen hatte er an fremden Küsten freigelassen. Sie dienten dem Fürsten, ohne zu wissen, was sie dabei anrichteten, einzig die Sklavenhändler tötete Koralle ausnahmslos. Diese Elfen wussten, was sie taten, und ihnen konnte Koralle nicht vergeben. Sollten sie in einem neuen Körper wiedergeboren werden und einen anderen Lebensweg einschlagen. Wenn er nur wüsste, was vor sich ging.


      „Segel einholen!“, brüllte er vom Quarterdeck aus über das Tosen des Windes, der über die Wasseroberfläche peitschte und das Meer in ein schäumendes Ungeheuer verwandelte. Die Strömung verlief in eine andere Richtung als der Wind, und so türmten sich die Wellen immer höher. Sie bäumten sich auf und drohten alles zu verschlingen.


      Immer wieder ergoss sich die Gischt über Koralles Haupt, und so musste er sich an den Wanten festhalten, um vom Rollen des Schiffes nicht umgeworfen zu werden.


      Doch Koralle fürchtete die See nicht, er war Teil davon. Er war das Wasser, er war die Magie. Über den Wind hatte er jedoch keine Kontrolle, daher riskierte er keine zerfetzten Segel und ließ das Schiff allein durch seinen Willen weiter auf die Feinde zusteuern. Dabei konnte er Flosse nirgends sehen, doch das hieß nicht, dass der Kobold nicht da war. Vermutlich war er näher als Koralle ahnte.


      Avree näherte sich inzwischen von einem steilen Winkel aus dem Feind, doch anders als Koralle segelte er mit voll getakelten Masten. Das würde er noch bereuen, dachte Koralle, aber Avree war schon immer von waghalsiger Natur gewesen, zudem hatte er keine Kontrolle über das Meer und musste sich vom Wind anschieben lassen. Selbst aus der Entfernung erkannte Koralle, wie ein Elf aus Avrees Mannschaft am Besansegel kämpfte, und das Schiff kam auch immer wieder vom Kurs ab. War denn niemand am Steuerrad? Natürlich! Koralle kniff die Augen zusammen. Es war das Mädchen – Nayla! Und wo bei allen Seeteufeln war Avree? Bestimmt hoch oben in den Rahen, wo er sich am wohlsten fühlte und die kniffligen Aufgaben selbst erledigte.


      Der Feind war inzwischen dabei, das Focksegel zu reffen, wie Koralle zufrieden feststellte. Bald wären die Rinieler im Sturm machtlos, und dann würde Koralle sie sich holen.


      Er blickte hoch zum Himmel, wo sich schwarze Wolken ineinander schoben und die Sonne dahinter versteckten. Es war, als senke sich eine dunkle Decke auf die Welt hinab, um das Meer zu berühren. Doch noch ergossen sich keine Regenschauer.


      „Bogenschützen an Backbord!“ Koralle spürte, wie sich das Schiff immer weiter verlangsamte, je näher sie den Feinden kamen. Es kam ihm vor, als pflüge es sich durch zähen Schlamm, der Widerstand schien fast unüberwindbar. Somit bestand kein Zweifel mehr an der Fracht der feindlichen Schiffe. Die Verbindung zwischen seiner Freiheit, dem Wasser und ihm wurde immer schwächer, die Magie schwand mit jedem Atemzug. Doch ohne Magie wäre er dem Sturm hilflos ausgeliefert, die Magie war das, was ihn ausmachte. Jetzt musste er sich auf die Fähigkeiten seiner Seeleute und der Krieger verlassen.


      Sein Blick fiel zur Feuersturm, wo er endlich Avree entdeckte. Der Kapitän hielt sich am Bug auf, wo er wagemutig auf der Bordwand stand und sich mit einer Hand an den Wanten des Fockmastes festhielt. Als er Koralle näher kommen sah, verneigte er sich, und auch Koralle sprang auf die Reling am Quarterdeck, um sich vor seinem Kumpan in der Ferne zu verbeugen. Dies war eine Tradition, die die Piraten stets vor einem Kampf pflegten, und obwohl sie Flosse im Moment nicht sehen konnten, war Koralle sicher, dass sich auch der Kobold verneigte.


      Im nächsten Moment loderte helles Licht auf, und Koralle bemerkte, dass sich die angelegten Pfeile der Bogenschützen auf seinem Schiff entzündet hatten – Avrees Werk. Aus der Ferne hatte er ihnen Feuer gesandt, um die feindlichen Schiffe in Brand zu stecken, es war aber deutlich zu sehen, dass auch der Feuerprinz mit den nahen Schattenkristallen kämpfte, denn kaum jeder zweite Pfeil brannte.


      „Gebt das Feuer weiter!“, rief Koralle gegen den aufkommenden Sturm, denn er wusste, Avree wäre nicht in der Lage, weitere Pfeile zu entzünden. Die Kristalle waren zu nah. Koralle spürte es am stärker werdenden Stampfen des Schiffes. Bald hätte er es nicht mehr unter Kontrolle.


      Wie viele Kristalle führten die Rinieler mit sich? Derart stark hatte er die Magieunterdrückung nie zuvor vernommen! Nun, er würde es bald herausfinden, wenn er die Schiffe kaperte und die unsäglichen Truhen fortschaffte.


      Die Feinde schienen bereits manövrierunfähig. Ihre Schiffe tanzten auf den Wellen, als wären sie nicht mehr als Nussschalen. Eines von ihnen entfernte sich immer weiter vom anderen und krängte stark nach steuerbord. Es musste jenes mit den Kristallen sein, denn Koralle vernahm, dass der Widerstand schwächer wurde, schleichend, aber anhaltend. Rufe gellten vom näherkommenden Begleitschiff zu ihm herüber, und Koralle bemerkte auch, dass sich niemand um die Steuerung kümmerte. Stattdessen befand sich eine ganze Armee an Bord, gerüstet mit Bögen oder Schwertern. Diese Elfen waren keine Seefahrer, das hatte Koralle von Beginn an erkannt, denn diese Mannschaft bestand aus Kriegern. Die wenigen, die sich ums Schiff kümmerten, konnten dem Sturm nicht trotzen, und Koralle sah bereits vor sich, wie all die Feinde in ihren Rüstungen auf den Grund des Meeres sanken. Doch noch war es nicht soweit. Noch formierten sie sich zum Kampf, und auch die fremden Bogenschützen legten ihre Pfeile an, um die Fracht vor den Piraten zu schützen.


      Koralles Blick fiel zu Avree hinüber, der immer noch am Bug stand und die Arme ausbreitete, als wolle er den Sturm willkommen heißen. Im nächsten Moment stand seine Gestalt in Flammen. Die Feuersturm hielt direkten Kurs auf die Feinde, mehrere Segel flatterten zerfetzt im Wind, und wenn Avree nicht bald etwas unternähme, würde er mit dem Rinieler Schiff kollidieren.


      „Avree!“, brüllte Koralle, doch der Wind riss ihm seinen Ruf direkt vom Mund und trug ihn in die entgegengesetzte Richtung davon.


      Auch Nayla schien die Gefahr erkannt zu haben, denn sie verließ das Steuerrad und rannte vom Quarterdeck über die Laufbrücke bugwärts. Dabei gestikulierte sie heftig und schien der Mannschaft Anweisungen entgegen zu schreien.


      In der Zwischenzeit gingen auch die ersten Pfeilsalven auf die Feuersturm nieder, und Koralle kämpfte gegen die schwächelnde Magie. Er musste schneller zu Avree, um ihm zu helfen. Noch war der Feind außer Reichweite seiner Bogenschützen, das hatte der erste Versuch gezeigt. Der Wind holte die Pfeile zu schnell vom Himmel. Zudem schien Avree nicht mehr Herr seiner Sinne. Die Brandgeschosse, die unaufhörlich auf sein Deck prasselten, schienen ihn nur noch zu stärken. Was tat er da nur? Wie eine brennende Galionsfigur stand er auf seinem Schiff und schien nichts um sich herum zu bemerken. Selbst Nayla, die augenscheinlich schreiend vor ihm stand, bekam keine Antwort. Im Gegenteil. Das Feuer schien sich auszubreiten, immer größer zu werden, bis Avrees Gestalt gar nicht mehr zu erkennen war. Der Feuerprinz kämpfte derart stark gegen die Macht der Kristalle und forderte die Magie in einem Ausmaß, dass er jegliche Kontrolle zu verlieren drohte. In seinem Kampf um jedes bisschen Macht hatte er eine Grenze überschritten, von der es kein Zurück mehr gab. Das Feuer fraß sich weiter, während das Schiff immer noch auf den Feind zuhielt.


      Koralle streckte die Hände aus. Kühl floss die Magie des Wassers durch seine Adern, und doch fühlte es sich an, als würde er sich daran verbrennen, als wäre es Frost, der sich wie Nadeln durch seinen Körper fraß. Mit aller Kraft versuchte er, sein Schiff schneller voranzutreiben, gleichzeitig aber auch den Feind von Avree fortzubringen, um die Kollision zu vermeiden. Doch sein Element schien ihm nicht gehorchen zu wollen. Das Schiff mit den Kristallen an Bord wurde wieder näher getrieben und kämpfte gegen ihn. Zumindest würde es auch Avree aus seinem magischen Wahn zurückholen, doch als Koralle zur Feuersturm blickte, erkannte er mit Schrecken, dass sich an Avrees Zustand nichts geändert hatte. Mit einer Zügellosigkeit, mit der Magie niemals angewandt werden durfte, ließ er sich gehen, und Koralle sah die Katastrophe bereits kommen. Die Feuersturm raste geradewegs auf den Feind zu, der mittlerweile aufgehört hatte, Pfeile abzuschießen, sondern wild durcheinanderlief und sich in Sicherheit zu bringen versuchte. Die Rinieler hatten erkannt, dass Avree nicht abdrehen würde oder konnte. Krieger zerrten an Rüstungen, um sich von den schweren Teilen zu befreien, denn sie wussten, das Wasser wartete.


      „Beiboote abfieren!“, brüllte Koralle. Ihm war klar, bald galt es unzählige Elfen aus den eisigen Wogen zu retten.


      „Aber mein Fürst.“ Meriah, eine Elfe seiner Mannschaft, die seine Befehle weitergab, trat an ihn heran. „Das Meer ist zu unruhig für die Boote. Wir können sie unmöglich runterlassen.“


      Koralle schloss die Augen und atmete tief durch. „Macht euch bereit. Sobald die Kristalle weiter weg sind, werde ich die See beruhigen, und ihr lasst die Boote runter.“


      Wilde Schreie lenkten seine Aufmerksamkeit zurück zur Feuersturm. Nayla wich immer weiter vor Avree und seinen greifenden Flammen zurück. Dabei schien sie zu schreien, und auch alle anderen brüllten wild durcheinander. Das Stimmengewirr wurde mit dem Wind zu ihm getragen und ließ ihn frösteln.


      „Avree!“, unternahm er einen erneuten Versuch, obwohl er wusste, dass der Kapitän ihn nicht hörte. Ein gewaltiger Feuerball beherrschte den Bug, und dann kam der Aufprall.


      „Runter vom Schiff!“ Koralle klammerte sich an die Wanten und lehnte sich weiter vor, als könne er so die Distanz überbrücken, um diesen hilflosen Seelen zu helfen. „Runter vom Schiff! Springt!“


      Manche mochten ihn gehört haben, womöglich hatte die Mannschaft diese Eingebung selbst, denn überall sprangen Elfen von Bord, während sich die Feuersturm in die Backbordseite des feindlichen Schiffes bohrte. Der Lärm übertönte sogar den fernen Donner und das Pfeifen des Windes, doch dieses Geräusch war nichts im Anbetracht des folgenden Knalls. Koralle fuhr zurück und erstarrte. Die Feuersturm ging gemeinsam mit dem Feind in einer gewaltigen Explosion in Flammen auf. Avree hatte losgelassen.


      Trümmer flogen umher, Elfen schrien, und Koralle konnte sich immer noch nicht bewegen. Was hast du getan, Avree?, fuhr es ihm durch den Kopf, vielleicht sprach er die Worte auch aus, doch er hörte nichts als Rauschen in seinen Ohren.


      Plötzlich berührte jemand seinen Arm. Koralle wandte langsam den Kopf und erkannte Meriah, die neben ihm auf der Reling stand.


      „Sein Schiff“, sagte sie, ebenso fassungslos wie er selbst. „Sein Schiff.“


      Koralle blickte hinaus zu den beiden sinkenden Wracks. „Das gibt es jetzt nicht mehr“, flüsterte er, und diese Worte holten ihn zurück in die Realität. Mit einem tiefen Luftholen fuhr er zurück, sprang von der Reling und rannte die Treppe aufs Oberdeck hinab. „Runter mit den Booten!“, brüllte er und breitete die Arme aus, um die Magie durch seinen Körper fließen zu lassen. Er musste die See beruhigen, oder es gab noch mehr Tote.


      Avree mochte die Explosion seiner eigenen Kräfte überlebt haben, denn er war ein Teil des Feuers, er konnte sich dagegen schützen. Doch wenn Nayla umgekommen war ... Koralle schüttelte den Kopf. Er durfte nicht daran denken, nicht an den Schwur, nicht an das Unglück. Er musste sich für die Magie öffnen. Sein Gemüt musste sich beruhigen, sanfte Gedanken sollten seinen Geist beherrschen, um das Wasser zum Stillstand zu bringen. Er konnte es schaffen, selbst mit den Kristallen in der Nähe. Er konnte die Elfen retten, Freund wie Feind, denn er war der Korallenfürst. Ein Magier seit Elfen Gedenken, und er war mächtiger als diese Kristalle.


      „Seht nur!“ Meriah hielt sich erneut an seiner Seite und wies an den beiden Wracks vorbei. Dort schlingerte immer noch das zweite feindliche Schiff, doch dieses war für den Transport der Kristalle zuständig gewesen und nur schwach mit Kriegern besetzt. Koralle war nicht überrascht, Flosses Goldzahn dort zu sehen. Der Kobold hatte das Schiff ohne Zweifel geentert. Zumindest etwas war an diesem Unglückstag gelungen: Die Kristalle würden niemals in Riniel ankommen.


      Im Moment konnte Koralle sich aber keine weiteren Gedanken um Flosse machen, denn es galt, Avree und Nayla in den stürmischen Wogen zu finden und die Piraten zu retten.
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      „Fass mich nicht an!“ Nayla rauschte durch die Tür in Koralles Kapitänskajüte und schob sich damit von Avree fort, der grinsend hinterherstolzierte.

    


    
      „Wieso regst du dich so auf?“, wollte der Elf wissen und ignorierte Koralle, der gemeinsam mit Flosse am festgezurrten Tisch vor der Galerie saß und auf ihn gewartet hatte. „Ist ja nichts passiert.“


      „Nichts ...“ Nayla riss die Augen auf, fuhr zu Avree herum und presste sich die Hand auf die üppige Brust, die sich im Moment deutlich hob und senkte. „Nichts passiert? Ist ja nichts passiert?“ Ihre kleine Menschenfaust donnerte gegen Avrees Arm, dann die zweite und schließlich folgten Tritte. „Nichts passiert? Ist ja nichts passiert?“ Immer wieder schlug sie auf ihn ein, während ihr Geschrei den Raum erfüllte, bis Avree sich hinter dem dicken Vorhang zu Koralles Schlafstätte in Sicherheit brachte.


      „Es scheint mir, dir geht es ausgezeichnet, und du bist nicht verletzt“, vernahm Koralle dumpf Avrees Stimme, doch auch Nayla hatte ihn gehört, und sofort folgte sie ihm in den abgetrennten Bereich.


      „Ausgezeichnet? Dein Schiff flog in die Luft, Avree! Du hast dein eigenes Schiff in die Luft gejagt! Wir könnten alle tot sein und ...“


      Koralle lehnte sich in seinem Stuhl zurück und versuchte, die unangenehm schrille Stimme für einen Moment auszusperren. Dieser Streit würde nicht so bald zu Ende gehen, und ihm war bewusst, dass er auf sein dringendes Gespräch noch länger warten musste. Wieso hatte Avree seine Geliebte überhaupt mit hierhergenommen? Es galt, die weiteren Vorgehensweisen zu besprechen, schließlich lag da draußen ein Schiff mit einem Dutzend Truhen voller Schattenkristallen! Für Liebesgezänk gab es später immer noch Zeit, doch zuerst musste die drohende Gefahr gebannt werden. Zudem hatte auch Koralle mit seinem Freund über den Untergang der Feuersturm zu sprechen, und Nayla hatte sich zurückzuhalten. Er, Koralle, war der Anführer der Piraten und Kapitän auf diesem Schiff.


      „Was wäre Liebe, ohne hin und wieder ein paar Hiebe?“, seufzte Flosse und griff nach seinem Becher, der durch das Rollen des Schiffes immer wieder hin und her rutschte. „Die beiden sind wie Feuer und Wasser, und jetzt ist Avrees Schiff wohl noch etwas nasser. So verliebt erschien er mir noch nie, und das bringt mit sich das Problem der Magie.“


      Koralle blickte von seinen ineinander verschränkten Händen auf. „Du meinst auch, dass Avrees Waghalsigkeit mit ...“ Er blickte zum Vorhang, der den Raum an der Längsseite teilte und hinter dem immer noch Gezeter zu hören war, „ihr zu tun hat?“


      „Wenn der Feuerprinz sich selbst verliert, hat er seinen Tod schon akzeptiert. Weshalb soll er sich Grenzen auferlegen, wenn er ohnehin bald fort ist - ihretwegen.“


      Wie wahr, dachte Koralle und blickte zurück zur Galerie, gegen die im Moment tosend die Wellen krachten. Der Sturm hatte seinen Höhepunkt erreicht, Regengüsse gingen auf sie nieder, und im Moment konnten sie nichts anderes tun als abwarten. Auf offener See waren sie bei solchem Wetter sicherer als in jedem Hafen, und solange sich das Schiff mit den Kristallen nicht allzu nah befand, konnte er die Kontrolle über das Meer behalten. Aber sobald der Sturm sich legte, wollte er die Kristalle an Land bringen, wo sie niemandem mehr schaden konnten.


      Die Feinde waren unter Deck weggesperrt, und Avrees nass gewordene Mannschaft kümmerte sich um das Rinieler Schiff. Vielleicht würde Avree es behalten, jetzt, da seine Feuersturm auf dem Grund des Meeres lag. Es fiel Koralle immer noch schwer zu glauben, dass Avree sich derart in der Magie aufgelöst hatte, um sein eigenes Schiff zu zerstören. Niemals zuvor hatte er etwas Ähnliches gesehen, und als Avree vorhin hinter Nayla in die Kajüte geschritten war, hatte Koralle erkannt, dass die Augen des Feuerprinzen immer noch rot waren. Die Magie hatte sich seiner zur Gänze bemächtigt, und Avree schien nicht vorzuhaben, etwas dagegen zu unternehmen. Immer schon hatte er sich nach dem Feuer gesehnt, mehr als gut für einen Elf sein konnte, aber er hatte im Umgang mit der Magie stets Verantwortungsbewusstsein gezeigt. Jeder wusste, dass die Magie einen Elf zerstören konnte, wenn er sich allzu sehr hingab, doch jetzt, da Avree seine Zeit abgelaufen sah, hatte er keinen Grund mehr, seinen lang gehegten Wunsch zu unterdrücken. Er konnte sich von der Magie verzehren lassen, schließlich endete sein Jahrtausende wehrendes Leben in nur wenigen Jahren. Wie alt mochte Nayla wohl werden? Fünfzig? Sechzig? Avree lief die Zeit davon, und Koralle verfluchte erneut diesen unglücksbringenden Schwur.


      „Ist es ein gutes oder schlechtes Zeichen, wenn plötzlich alle Worte weichen?“ Flosse wies mit dem Becher zu den Vorhängen, und erst jetzt bemerkte Koralle, dass es dahinter beunruhigend still geworden war.


      Am Ende seiner Geduld, erhob er sich und riss den schweren Stoff zur Seite. Er war nicht überrascht, die beiden in inniger Umarmung wiederzufinden, und der Anblick sandte ihm stechenden Schmerz durch den Bauch. Für das hier gab Avree ein unsterbliches Leben auf? Was sollte daran so besonders sein? Natürlich war Koralle schon mit Frauen zusammen gewesen, doch die Jahrtausende hatten diese kurzweilige Unterhaltung immer weiter verblassen lassen, so dass er nichts mehr daran fand. Umso erstaunlicher erschien es ihm, dass ein Mann wie Avree sich wie ein hundertjähriger Jüngling benahm, für den die Freuden zwischen den Schenkeln einer Frau noch etwas Besonderes zu bieten hatte.


      „Avree.“ Koralle wartete nicht darauf, dass die beiden sich voneinander lösten und seine Anwesenheit zur Kenntnis nahmen. Er wusste, der Feuerprinz hatte ihn gehört, und als Koralle sich wieder auf seinem Stuhl niederließ, kam Avree tatsächlich hinter den Vorhängen hervor. Gemeinsam mit Nayla.


      „Was machen wir mit den Kristallen?“, fragte der einstige Kapitän und lehnte sich an einen der schweren Holzpfeiler, die das obere Deck trugen. „Wieder vergraben?“


      „Wie viele Löcher wollen wir noch in die Erde buddeln?“, mischte sich Nayla ein, als hätte sie hier unter den Kapitänen Mitspracherecht. „Wann wollen wir endlich etwas gegen die Ursache unternehmen, anstatt immer nur auf die Frechheiten der Rinieler zu reagieren? Wir müssen an den Ursprung, herausfinden, wer die Schattenkristalle abbaut und wieso.“


      Avree legte seinen Arm um die Menschenfrau und grinste auf Koralle hinab. „Sie ist ein verdammt schlaues Mädchen, nicht?“ Er küsste sie auf den Scheitel. „Meine Nayla, sie denkt in so menschlichen Dimensionen, als hätten wir nicht alle Zeit der Welt, um herauszufinden, was los ist.“ Er hielt inne, und seine Stirn zog sich in Falten. „Oh.“


      Koralle ließ seinen Blick auf den beiden ruhen, und es war nicht schwer zu erkennen, dass Avree gerade klargeworden war, dass er eben nicht mehr alle Zeit der Welt hatte und anfangen musste, wie ein Mensch zu denken. Koralle und seine Piraten waren träge geworden, denn Zeit hatten sie wahrlich ausreichend, doch das galt nicht mehr für Avree. Nayla schien sich ebenfalls unwohl zu fühlen und wich seinem Blick aus.


      „Menschlich hin oder her“, brach Flosse das drückende Schweigen. „Das Mädchen zu verstehen ist nicht schwer. Der Feind segelt unter der Flagge der Königin, und darin sehe ich nur einen Sinn: Etwas Großes tut sich vor uns auf, nicht nur ein Rinieler Warenkauf. Ein Zufall kann es nicht mehr sein, stimmen wir darin überein?“


      Koralle nickte. So schwer es ihm fiel, er musste sich eingestehen, dass die Zeit der Tatenlosigkeit vorüber war. Er konnte nicht ein Schiff nach dem anderen kapern, so wie er es mit den Sklavenschiffen tat, um Menschen zu befreien. Ein Kampf gegen Riniel war das eine, aber wenn jetzt tatsächlich die Königin daran beteiligt war, musste er den Grund finden. Es genügte nicht, die Kristalle an sich zu bringen und zu verstecken, denn offensichtlich führte diese Maßnahme nicht zum Erfolg. Der Handel mit Schattenkristallen war nicht eingestellt worden – im Gegenteil: Er nahm noch zu, und das bedeutete wiederum, dass die Königin etwas Größeres plante als etwaige Kristallreserven in den Handel zu bringen. Die Geheimnistuerei der Feinde bewies, dass es sich hierbei um etwas Bedrohliches handelte, und so war es Zeit, aus der Apathie zu erwachen. Denn Nayla hatte recht, so sehr ihm dies auch missfiel: Sie mussten jetzt handeln, wollten sie noch etwas ausrichten. Vielleicht wusste die Königin noch nicht einmal, welch gefährliche Fracht in ihrem Namen verschifft wurde. Vielleicht war das nur eine neuerliche Skrupellosigkeit des Rinieler Fürsten. Dies galt es herauszufinden.


      „Wir verfassen einen Brief an die Königin“, unterbrach er die Überlegungen der anderen Anwesenden. Alle wandten sich ihm zu, und Flosse zwirbelte seinen roten Bart um einen Finger.


      „Und was soll stehen in diesem Schreiben? Dass wir bei ihrem Handeln ratlos bleiben? Dass wir sie um Aufklärung fragen? Auf dass wir noch mehr von ihren Schiffen auf den Grund des Meeres jagen?“


      „Koralle hat recht“, ließ sich erneut Nayla vernehmen. „Die Königin ist die Einzige, die uns noch helfen kann.“


      „Die Königin hat sich noch nie in die Angelegenheiten des Meeres eingemischt, mein Lieb“, erwiderte Avree sanft. „Wie oft wollten wir sie wegen den leidenden Menschen kontaktieren? Wie oft beschlossen wir, es nicht zu tun, da an Land ein Krieg nach dem anderen wütete? Schon Alkariel ignorierte uns, wieso sollte diese Königin es nicht auch tun?“


      „Diese Königin ist anders“, erwiderte Koralle. „Nicht umsonst stellte sie den Menschenhandel ein. Sie kümmert sich um ihre Leute und versucht, das Land zum Besseren zu führen.“


      „Das Land“, erwiderte Avree. „Keine Königin mischt sich in die Angelegenheiten des Meeres ein.“


      „Aber hier geht es um Menschen, und die Königin muss von den Zuständen erfahren. Du hast recht, bisher ließen wir von solch einer Maßnahme ab, da die Königin in Kriege verwickelt war, aber es wird Zeit, uns Hilfe zu holen. Und die Kristalle ...“ Er warf einen Blick zur Galerie, durch die er das feindliche Schiff zu sehen meinte, doch in Wahrheit war da nichts als Dunkelheit und aufgewühltes Wasser. „Wir müssen wissen, weshalb eine Ware in Umlauf gebracht wird, welche unser Innerstes unterdrücken soll.“


      „Vielleicht steht ein weiterer Krieg bevor?“, meinte Nayla. „Avree erzählte mir, die Kristalle wurden gegen Dämonen benutzt. Vielleicht muss sich die Königin solch einer Bedrohung stellen?“


      Flosse schnaubte und warf Nayla einen ungeduldigen Blick über die Schulter zu. „Dämonen gibt es schon lange keine mehr, und ich glaube auch an keine Rückkehr. Der letzte Grogon starb vor deiner Geburt. Deine Reden, Mädchen, sind absurd.“


      „Was soll daran absurd sein?“, brauste Nayla auf. „Entweder das, oder die Königin versucht, die Magie der Elfen zu zerstören.“


      Schweigen. Alle starrten in Naylas Antlitz, und Koralle war bestimmt nicht der Einzige, der den Atem anhielt. Die Magie der Elfen zerstören ... Welch anderen Nutzen sollten Schattenkristalle haben? Sie unterdrückten die Magie! Aber welcher Elf würde sich absichtlich magisch verkrüppeln?


      Einst hatte es eine Königin gegeben, die hatte das Elfenreich durch eine magische Barriere getrennt. Der Osten war den Schatten verfallen und zu einem Land der Düsternis geworden. Mit dieser Barriere hatten auch die Elfen im Osten einen Großteil ihrer Magie verloren, doch sie waren immer noch magische Wesen. Mittlerweile war Elvion wieder vereint, doch die Elfen des Ostens blieben unbegabt, was die Magie betraf. Und die Königin war eine solche Elfe des Ostens. Ob die Kristalle damit zu tun hatten? Wollte die Königin alle Elfen auf eine Stufe mit den einstigen Dunkelelfen stellen? Weshalb nur? Magier aus dem Westen – die einstigen Lichtelfen – kämpften nun für sie, und die Königin war auf sie angewiesen. Wie hätte sie ihre Kriege ohne Magie gewinnen sollen? Wieso sollte sie ihre mächtigste Waffe vernichten? Magie war ein zu wichtiger Teil der Elfen, um ihn leichtfertig zu riskieren. Genauso war die Magie zu wichtig, um leichtfertig angewandt zu werden.


      „Wo wir gerade von Magie sprechen ...“ Koralle blickte zu Avree auf, der sofort die Augen verdrehte.


      „Was willst du hören?“, erwiderte der Feuerprinz, ohne Koralle aussprechen zu lassen. „Die Kristalle unterdrückten unser aller Macht, und du hast gesehen, was für eine Armee auf dem Rinieler Schiff wartete. Wäre es zum Kampf gekommen, wären zu viele von uns gestorben. Ich musste doch etwas unternehmen! Wir waren manövrierunfähig, an Kriegern unterlegen und unserer Magie beraubt. Ich musste gegen die Kristalle ankämpfen! Ich musste jede Grenze sprengen.“


      Koralle schüttelte den Kopf. „Und das kam dir wahrlich gelegen, nicht wahr?“


      „Was willst du damit sagen?“


      „Das Schiff mit den Kristallen war weit genug entfernt, um Magie anzuwenden.“


      „Ha, in leisester Form. Es wäre nicht genug gewesen, um den Kampf zu gewinnen.“


      „Und so hast du eine Macht heraufbeschworen, die sich nicht mehr unterdrücken lässt. Sieh dich an!“ Er wies auf Avrees Augen, die immer noch blutrot waren und nach dieser magischen Explosion vermutlich nie wieder anders aussehen würden. „Du hast dich aufgegeben.“


      „Im Gegenteil.“ Avrees Stimme wurde immer leiser, während sich auch Nayla an seiner Seite erstaunlich still verhielt. War es Schuld, die er in ihrem Blick las? War ihr bewusst, dass sie allein Avrees Zustand zu verantworten hatte?


      „Die Feuersturm war nur ein Schiff“, sagte der Feuerprinz und erstaunte Koralle mit diesen Worten, „ein paar Bretter, mehr nicht, aber mit meiner Tat rettete ich meine Mannschaft.“


      „Du hättest sie auch töten können.“


      „Sie haben gesehen, was los war. Sie wussten, was zu tun war; und niemand wurde ernstlich verletzt. Im Kampf gegen die Rinieler Armee wären aber viele von ihnen gestorben.“


      Koralle sah seinen Freund eine Weile schweigend an. Er wusste, es gab nichts mehr zu sagen. Avree war ein brodelnder Vulkan, der jeden Moment erneut ausbrechen konnte; und jedes Wort wäre an ihm vergeudet. Vorerst. Jetzt galt es, sich um die Königin zu kümmern.


      „Flosse.“ Er schob das Tintenfass zum Kobold, da er selbst nicht fähig war, diese winzigen Schriftzeichen auf Pergament zu bringen. „Verfasse das Schreiben. Sende einen Hilferuf wegen der versklavten Menschen und mache die Königin auf die Verschiffung der Schattenkristalle aufmerksam. Bitte sie ... Bitte sie, uns zu empfangen.“


      „Bist du des Wahnsinns?“ Avree löste sich von seiner Nayla und legte seine Hände auf die Tischplatte, um Koralle in die Augen zu sehen. „Wir sind Piraten, Koralle! Wir überfallen Schiffe mit den Waren der Königin! Und du willst in ihren Palast spazieren? Glaubst du tatsächlich, sie würde mit dir reden? Eingesperrt und hingerichtet wärest du, noch ehe du sie zu Gesicht bekommst!“


      Koralle verstand den Einwand des Feuerprinzen, aber er musste mit der Königin sprechen. „Bitte sie um ein Treffen“, fuhr er an den Kobold gewandt fort. „In einem Hafen ihrer Wahl. Auf meinem Schiff. Garantiere ihr Unversehrtheit. Mach ihr klar, dass wir sie um ihre Unterstützung bitten und keine unlauteren Absichten haben.“


      „Du weckst einen schlafenden Drachen“, murmelte Avree und begab sich zurück zum Stützpfeiler. „Das Meer war nie zuvor Angelegenheit der Könige Elvions; und wenn du es jetzt zu einer machst, mag das böse enden.“


      „Flosse?“ Koralle blickte zum Kobold, der mit flinken Handbewegungen über das Pergament fuhr und schwarze Tinte darauf hinterließ. Als der kleine Mann aufblickte, grinste er, in seinem Blick lag aber etwas Hinterlistiges.


      „Wenn Elvion ein Ort ohne Magie werden soll“, er streute Sand auf das Schreiben und blies vorsichtig darauf, „wird es für die Königin ganz grauenvoll.“


      „Du hast ihr in diesem Schreiben doch wohl nicht gedroht?“, wollte Nayla wissen, die an den Tisch herantrat und dem Kobold über die Schulter blickte. Da die Menschenfrau jedoch genauso wenig lesen konnte wie Koralle oder Avree, konnte sie ihrem Verdacht nicht nachgehen.


      „Drohen würde ich dazu nicht sagen“, erwiderte der Kobold, „es soll ja hinterher niemand über meine Tat klagen, und ich will auch nicht die Verantwortung tragen. Nein, ein höfliches Hinterfragen, damit uns nicht die königlichen Ritter jagen.“


      „Und wenn die Königin nicht darauf reagiert?“, wollte Nayla wissen. „Wenn sie uns ignoriert?“


      Koralle blickte auf und sah jedem einzelnen der Anwesenden ins Gesicht. „Dann müssen wir sie zwingen, uns zuzuhören.“ Er erhob sich und sah auf das Schreiben in Flosses Hand. „Wenn sie nicht antwortet, holen wir sie zu uns.“
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      Im Aufbau Taschenbuch und eBook liegen ihre Romane »Elfenmagie« und »Elfenkrieg« vor. Der Abschlussband der Fantasy-Trilogie »Elfenmeer« erscheint im Frühjahr 2014.


      Mehr zur Autorin unter: www.sabrina-qunaj.at

    

  


  
    
      

    


  


  
    
      Die Elvion-Reihe
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    Elfenmagie


    Die magische Elfenköngin


    Jahrtausende nach der Teilung Elvions erreicht die Fehde der Licht- und Dunkelelfen einen Höhepunkt. Mit dem Blut der Halbelfe Vanora könnte das Reich wiedervereint werden und die Königin Alkariel ihre alte Macht zurück erhalten.


    Die Dunkelelfen versuchen dies zu verhindern, indem sie das Mädchen versteckt halten. Nichts ahnend wächst Vanora in der Welt der Menschen bei ihrem Vater auf, bis das Schicksal sie eines Nachts einholt und der geheimnisvolle Glendorfil erscheint.


    »Eine neue Stimme in der deutschsprachigen Fantasy – einfach zauberhaft!« Michael Peinkofer
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    Elfenkrieg


    Die Jagd nach dem Drachenherz


    Kein Jahrhundert nach dem großen Elfenkrieg brennen wieder die Städte Elvions, doch dieses Mal sind es Drachen, die in den Krieg ziehen. Sie zerstören die Tempel und greifen die Wächter an, ehe Nebel aufzieht und graue Schemen die Priesterinnen und Orakel vernichten. Als Aurün, die Königin der Drachenelfen, bei Königin Liadan eintrifft und vom Überfall auf ihr Volk berichtet, wird das Ausmaß der Katastrophe erst wirklich klar. Die Nebelgestalten stahlen das Drachenherz und haben damit die Drachen unter Kontrolle. Einzig Aurün konnte den Angreifern entkommen. Sie sucht Hilfe bei Eamon, der sie aus der Welt der Menschen zurück nach Elvion begleitet, um den Kampf um das Drachenherz aufzunehmen.


    Spannend, poetisch, magisch – eine opulente Fantasy-Saga.


    »Dieses Buch ist das BESTE, das ich je gelesen habe.« Anna Milo, Clee's Bücherwelt
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    Elfenmeer


    Die Entführung der Elfenkönigin


    Während der Zeremonie zur Einsetzung der neuen Silberritter wird die Königin Liadan entführt und findet sich an Bord eines Piratenschiffes wieder. Die Seeräuber rund um den Korallenfürsten sind mächtige Magier und wollen die von der Königin geplante Vernichtung der Magie verhindern. Um die Königin zu retten, machen sich der Ritter Valuar und Marinel in den Süden auf. Dort wollen sie eine Flotte zusammenstellen. Dabei erhalten sie Hilfe von Arn, der die Piraten verrät und sich den Rittern anschließt. Währenddessen bringen die Piraten eines der königlichen Schiffe auf und retten die versklavten Menschen. Königin Liadan erkennt die noblen Hintergründe dieser Tat, kann den Forderungen der Piraten aber nicht nachgeben. Sie fürchtet weitere magische Kriege und will die Magie zum Schutze ihres Volkes vollständig vernichten. Auch sieht sie, in welchem Ausmaß die Piratenführer von ihrer Magie beeinflusst werden und welche Auswirkungen sie auf ihre geistige Gesundheit hat. Um zu fliehen, schürt sie Zwietracht unter den Piraten und versucht, ihnen ihre Magie zu rauben.


    Das Finale einer packenden, poetischen Fantasy-Saga


    »Eine neue Stimme in der deutschsprachigen Fantasy – einfach zauberhaft.« Michael Peinkofer
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